
 
 
 
 

.,· -- « - «» -s-----··—-s. -s-s-. «»- ossssssoskovo sourma.·.-oon.sziss»z,ksp.k s.-Ilikkk AUCUVC Msltqjzs iMk.·l.-),zksliiiiddhiiimiihdieäiiieiigion der costs.
." « Dldsuiig von Dr. Wolfgang Boiln·(Mk.«:1.40), Tatlxastkkfloon Bhiiku Sile-«?

»eara sso Its-i, «Puddhiemue als Resoringedanie file unserefgeitsszdon VasethoMit. Ltzos sämtliche iin Verlag Walter Markgraf Breslaii:erschienen, und
; - geben ein ansehauliehes Pild oondern Fortschritt der Bewegung in .Deiitschland,.
— too bereits ein ae buddhiiiisiiie Itlausen gegründet wurden. . «»- «

.

·
·

-.

»

TauimelbuihMit-unt) slir deutsche Wehrsehatkniarken iind Verzeichnis, Ver« « ««

«· Flug W. L. Schiilzr. »Dritter«-siebet- iNordsehleoiolqh Mit. 2.30.»— Es loar ««esslieie und zeitgemiisze Ideedeo Hädeuisihen Schusinartenssiercinsch in ·-

Hurn oldtstrasze ZO silr Wehrsehasimarieiisaininlerein ei enes und hiibseh aulli
«

esiatteies Liibum herauszugeben. Erstens ioiiikde dadur das Sammeln-er« "

leichten, zweitens gewinnt der Saininler einen llberblick über das Material und
.dritten! toird endlich der-nationalen Sache geholfen.

»

.- «; ·»

«

.

«.

«

—

«

Aus dein Herzendlelien derilhiiiterDikhteiz Not-eilen und Sklzzea doii -

-"«- «

C. Gerhard FllerlagOtto Hast-ei. Halle. 50 Pf. Entzüelende und stimmungs-
dolie pshihologische Sehilderungen aus dein Leben itlopsiocks, Goethes, Schwert, «

««

Bürgers u. a» denen insoferne besondere Bedeutung zukommt« als sie aus bio- --."
graphileher Grundlage ausgebantssiiidp ; «.

.

«

»-

Theologie und iiiadiologie ilberdieses Thema« und- die Beziehung der Religion
.

zu der neuentdeckten Strahienivelt veröffentlicht Lanzåijiebenselseinen längeren »;Artikel in« der. Ytonatsschrist »Im-mer«, Verlag Greiner su.·istseisse»r, Stuttgart. .·..iVreis Mk. l.50.)·-,..;-.»- »

a

.«-«-.- -

··
. .

»

«

Von den Bauten» Durch Vermittlung-Idee— dsterreiehlsehen Regierung erhielt «« ·;-itoiiig Nikita von Montenegro von einer Wiener Bank ein Dariehen von drei-
Millionen Kronen. lWr. »Deutsch.»Volksbl.«.29. Des» 1911l.«"—. Die ,,5.ii.Fr. Wes«

·ineidet" unter dein so. Nov. 191l,- das: der unltingst gesiorbene Biinkier Rausch:
in Berlin 500 000—600.000 Mk. Depotgelder untersehlaaen babe. «

-

»

;-.-
Dle batilattiette Brnkkiierdliiographievon Franz Grüninger. Verlag des«
Verfassers, Llnz Mit, l( »-·50.« Die Zustände in der deutschen Literatiirioeit
stinken zum Himmel. Steine Ziaiiiiibalenhorde kann erbörniliehere und gemeiner-e
Charakterlosigleit und Geniiltsroheit zeitigen als diese ltreise der Intelligenz, in« «« ·—-denen der persideste moralis e Meuihelmord mit Hilseeiner heimtiiitis en Pressjks Lan der Tagesordnung-ist. iie unsere Beinühungems hier einen hai ivegs je« —

triigltehen Zustand zu sehassen und die wirklich ernstenilrbeiteriiu samtneli IFJEAN-F.-
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TschaiidalinKokotteiiwirtschaft i. d«..Bc"iro"ck- u. RokoiozeihKammer;
dienersspaliiLihiieiyxdie. zzverqiiaqiiiltenj; Fiirsienhiiiiser in Fraiikreichxiä ·;- «·

ProsiitiitioiijsoonHStudentinneii·xniidxMiiiiardciriiineii jim DiensieFE «

der«Siepoiution3;-uiid-«derzChinesenmissioiyj-s·der -.· große fspaiisfEgihtf
wieder nnil :Ebenot,7»Ses;iiaierpressiing,Ehescheidungsjaminergssweid "·

liebes Scxiialprolzentuin,;Verteiieriiiig der- Liebe, die unheimlich «;Verbreitung der Geschleci)t·siraiikbe·itcii-nnd Perveesitciteiy das reisen-Fig;
«. hngienische—MannekzrechtszaliissReiter,IMajoratund Zdlibatzalszsxk
H IF— Aiislesemittel,2t« der !L’iiiidgraf. von Thüringen ·. ais « Ehehelfey z— »der
·— Jjdilaiihiisiaiiiilinus die aitarischeii.Mannesrcchtes, Prosiitutioii undkks

Kasiration als -Ausiisemitkei« der-· maiiiiesrechtlichen
. Rassenhiigienezskk i

»

das rasscnhijgienisihe Freiideiihaiiei der Vergangciiheit nnd Zukunftxs
·. itAbbildiiiigeiiHBloiidiiie im Bacchiiiiaider DunkleinFraiienrechtskz

  
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

oben bis er ein nur wenig besriedigendes Resultat gezeitigt. Grdslinger hattgsgszs
m März ieses Jahres bei Pieper in München eine ausgezelchnete Biographie «

Drurtners -",,Anton BrucknerspBausieine zu »seiner Lebensgesihichtehs erscheinen ;
lassen, die insbesondere ganz neues Material über den bisher wenig ausgekldrten
äußeren Lebensgang des Nieisters zutage«sdrderte.«Doch· das ioar einer txt-nur, die·
die blusbeutung Bruitners.als· ilitonopoi betrinthtetznichts-echt,- sie »makhte.»«dasWer! schlecht, ja sie hinderte Gräslinger sogar iii iseiner Flrehivsorschung Dergallj
ist typisclx Heute ist es (insolge der Intelligenz-Beil eivilieinziithtunseres bornierten
S uisysleniiy liberallso tveit ekouiuienx das; alle» bssentli en Sammiungen und «·
ioi ens astlikhen Institute smegrsoder weniger die Haupt indernisse einer steten:-
toissens astlichen Forschung geworden sind. Für· einen ernsten und idealen Arbeiter
ist alies·versehlossen, weil« die Clique alles siir siihspund zur geldliihen Aus-
beutung irioiiopolisiera Der Diebstahl der Monajisa in Paris ivar der erste-
Bliystrahh

·

der in diesen Morast des autoritiiren Wissei3siha·sts-und Museenbonzeiisx
tuuis ielx Echte Bilder werden von »den ,,Autoritateii ais Fälichiingen er-
lliirt, iliig»weggeriiumt, und sals e Bilder- vom» Staate teuer angelaustusioz

·«Wer besreit das arme deutickie Vol von den Literatur- und Skhuipsassenil
·Für ein Denkmal des berühmten Theosopheii dn Prel wird gegenwärtig—

eine dieloersprekhende Sammlung eingeleitet. Speiideii in jeder Höhe niniint der
Ydlnreger dieser schdiien Idee: Franzperndh«Wien·)«cl·l,· Tiooligsils 54 sllkllsilslls

Yo» «» - --«--t I ·-- . .«
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rassentottlx der Typus de: verschmigtea Knpplertm Sexualerprk serln und Denungianttn haftbar.
» Die ganze Itonrtsostttosi ist tief symbolisch nnd von met Ierhaftrr Charakteristik . .»Es?

das tschandalafreundliche Frauen·
recht als Qnelle der Geschlechtsnon

»

Wer hat die Menschen so frendlos gentacht, wer hat· die verbisfenein
unbefriedigten Junggesellen und alten Jungfrauen, den Ehejammetz
die geschlechtlichcn Verirrungen »und Perversitäten und das schanerliche

« sexuelle Erpressertu1n, sowie die granenhafte Geschlechtsiiot auf dem
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Just-Indes! shetokchcrkvlassesxkx
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jsjötjkjDlessrunsxj er. betouffteit.-Kknd«er-,»
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II· -—.;-»Ikg:»-«-;pp1ikkkkgkzkk. 335235Dkzgzwnpznzzzkztzzsphzpfzz .. «» »
Gewissen? Die diplomierten Schriftgelclfrten und bezahlten Damm—

"»" «

.
-s’-"-«T- ksprqctjesjskinsktbrifjdieistfxkkpegiykgs ««·«« ·

- machet antworten darauf mit Pathos: Unsere sozialen Verhältnisse usw.
usw» worauf ein endloses Phrasengeplätscher folgt. Cinfach lächerlich,
daß die sozialen Verhältnisse daran schuld sind; im Gegenteil; die
trostlose wirtschaftliche Lage ist nur die Folge der Grnndnrsache aller
Nöten. Um diese zu finden, wollen wir die Frage anders stellen und

- .fragen: Seit wann herrscht diese GeschIechtsnotZ Seit dem völligen
« Znsamrnenbrncheder herokratisrlfen Weltanschauuitg seit dem endgiiltigen

Sieg des Tsöhandalatums das durch die beispicllose Weiberwirts
schaft des IS» 17. und is. Jahrhunderts eingeleitet und wirksam
gefördert worden war. Weiberwirtschafh das lehrt die Weltgeschichte
ganz klar nnd deutlich, ist immer eine Haken— nnd Mischlingswirtschaft
und stets der Anfang des allgerneinen Ninus.
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. («. " N «·»«-’····«»«--»- ,- » « ·JxgllaitåxdiuJitttassenåchoijheltspret «b »He-READ «. Itonmieii nnr doch endlich von dem Jrrioahii ab, daß die Menschen ,-».szieikteu«;aindsLeser;der»;-3Dstdxg.-i..gegey.»Es-iSinnes-IT! o1xH7t«.-.Ab«..:»-: ·

-
,

- .E«schutttexgdessetbenzåsodefejverschieden«Weste)Fundggelner.tgenaue-IF;«.

»

- secPhoto rat-hies-senkteilpxngsxundkjsaerkennunfserfolgt
« · « aåsgitwextjgkettsbestiacmnn

von den ,,Vcrhältnisseii" bestimmt werden. In! Gegenteil: die Verhält-
nisse werden von den Menschen nnd im Irr-sauberen« die Liebesverhältnisse
von den —- Weibern bestimmt. »Das Weib ist die Psörtnerin des Lebens.
Es öffnet dem einen die Tiir des Lebens· nnd schlägt sie den! anderen
vor der Nase zu. Wie die Weiber der einen Generation ihre Liebeswahl
treffen, so werden die Menschen der nächsten Generation. Die Fälle.
da ein Weib gezwungen werden kann, sich von» einem ihm nicht passenden
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sent-gesegnet« Preise— De· ·

 
  

  
 
 
   

 
 
 

  
 
 

 

 
   

  
 - -   
 
 

i. IF« .- «.-

sz gänz?
»-

Mann srhwiingerii zn lassen, sind seit dem Erstarken des Ferniiiisntus
D? IFDIMA JUIEUC prrifszlollkbjsziäzzwäw

«
«

.

«

nnmer seltener geworden, die Ltebestvahl des Weiber» war n I e freier
»das-Ihrsklkertihiutea-i· fchwedtfchenaTterutaletskCsrnft Not-lindsznrxiVerteilung« «

«

sfsuufszwareglzsthwkdtfshrsIsvattcragchsftCdrtgtnaltadterung Jsszlüf «
·
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als in der Jetztzeih nie gab es bessere Vorbeugungsmittel, um eine
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I Balzatz Physiologie d. Ehe, S. b7.
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piert ist, nimmt das Nasfeiipiiitsclsertiini zii. Die Zusammenhänge sind
deni Einsichtigen vollkommen klar. Jn deniselben Frankreich, von dein :

«

die Herzogin Li se l o t t e v o n O r l e a n s! nieldet, das; daselbst die
Weiber den Männern statt der siirsteiisLorbeerkroiienweitaus öfter die
Geweihkroneii aussehen, waren selbst die angesehensten Häuser, so »ver-
giiacuielt, das; es eiiie Schande ist«. Und der häßliche, kleine Herze g

·

von Gdvres konnte bei einem Spaziergang durch den Versailler
Park beim Anblick eines herrlich gewachfeneii Lalais zu seinem Freundes L

-

sagen: ,,Guck einmal, wie wir diese Kerle niachen, undwie sie uns -

machenssp Das will heißen: Die jungen Männer der vornehmsten;
Geschlechter hatten mit Mädchen ans niederem Stande Kinde: gezeugt,
ihr Geschlecht in die sozialen Tiefen geworfen, wofiirdie Natur sich

»

T« s.
grausam reichte, indem die niederrafsigen Männer der unteren StändeszTJTI s·
wieder die Weiber des Adels fchivängertem Gewiss ist die liinderzeiigiiiig — -«-" «

eines hochrafsigen Mannes mit einem niederrassigen Weibe ein schweres»-
Vergehem aber es ist weitaus nicht ein so solgenschweres Verbrechen»
wie der Geschlechts-Verkehr eines hochrassigen Weibes mit einein nieder· .-

rassigen Manne. Denn durch die Ehebriiche der Barocks und Not-old«
Weiber gelang es dem Tschandalatumaus den sozialen Tiefen, in denen ;J«-:«"
es von der heroiskheii Rasfenhygiene durch Jahrtausende niedergehalten J; If.
war, in die Höhe zu steigen, ja sogar die Throne zu Ihrs-essen. Die ««;·:-.»?"
französischen Bourbons von Ludwig XIV. an sind dunkle MediterU ».

ranoidem und in ihren Adern floß bestimmt nicht das Blut jener
Ahnen, deren Namen sie trugen, sondern das Blut irgendwelcher

bruch· .

Gerade die höhere, heroifche Rasse der Blenden, als das Ergebnis einer
jahrtausendlangen Zucht nnd Ziichtigkeit blonder Mädchen nnd Frauen,
darf sich nicht: selbst überlassen werden. Bernachlässige ein edles Zucht- -«

Pferd, kiimmere dich nirht um einen Edelobstbaicnn und beide werden T

verwildern Deswegen wollen wir nicht ablafsen und immer wieder «

Männern, Mädchen und Frauen der höheren Rasse um» ihres eigenen
Glückes willen, um der Freuden willen, die aus einer schonen, geschmeck-
vollen Liebe quellen, mahnend zurufen: Blonde, liebet eures-gleichen! szsz

«

»Na-Staatskasse- ·-- « «

unliebsame Schwangersclsaft zu verhindern. Und was ist die Folge der szT 's«- ·

weiblichen Buhlsreilieits Ein Tschandala-Geschlecht, wie es die Erde J» .

knochnicht gesehen hat, ein entartetes Manns- und Weibsgesrhlecht So— .

-

lange das Weib unter einer wohltätigen niannesrechtliclseii Kontrolle "-."
stand, gab es schöne und edle Menschengestalteir seit das Weib euianzd

 
' italienische: Lazzaronis (z. B. Mazarinsx die sich die Gunst

Königinnen und Prinzesfinnen durch ihre Zeugungsniächtigkeit erbuhlt » «,
hatten. So kam dann, was kommen niuszte, der allgemeine Zusammen· g: F? ««

Das ist nie Sünde. Behaltet das Salz der edlen Rasse fiir eures;
gleichen, damit es die Wiirze bewahre und die Menschheit vor der
Assenfäiilnis schätze. Merket die Zeichen der Zeit, sehet, wohin uns

« Brlese der Herzogin Liselotte v. Drleanh ed. Helmont
·

»

O

«·’,;«-.««
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«.

-«
«

I

·«
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SDOSS Z ASCII-gegense-
die tolle Fraiienrecistswirtsclzaft gebracht hat. Ani is. März 1911 lain
es in der russisclseii Neichsdiiiiia zii einein ungeheuren Stank-at. Der «,

lonservative Abgeordnete Ob r a n ow erklärte, das; sich die Häreriiiiien
der Frauenhocliscliuleii in der Revolutionszeit den nieuteriideii Matroseii
zu Hunderten kostenlos angeboten hätten, niii sie noch nushr zu
cinatcliistischen uiid revolutionären Ansschreituiigeii anznsvoriiem Also
das« Franeurecht und die Liebe im politischen Dienste des lliiistiirzeslt
Der amerikanische »Freideiiker"- dagegen bringt geradezu haar-
sträubeiideSchilderiingeinwie die einauzipierten Anierikaiierinneii sich
ini Interesse des religiösen und sittlichen Miuiertiiiiis in schainlosester

· Weise dein in New York znsamnieustriiiiiendeii Nassenanswiirf prostis «

tnieren. Ju den Schnnitzlöclierii der Chinesenviertel halten die Frauen
aus den Millionäri und Ntilliardärkreiseit ,,Heidenniissioiieii« ab, doct
»beten" sie iiiit Mongolen, Negern nnd Zigeunern »in immer wilder
weidender Inbrunst, bis dann die iiblichen wiedertäuferischen Ber-
liriideriingsorgien zustande konnneir toozudas Opinni noch sein iibriges
tnt«· Die 2000 Liebesbriefhdie der beriichtigte chinesische Gauner Lang,
der Liebling der New Yorker Damenwelh gesammelt« hatte, legen ur- ·

kimdliclse Zeitgensclsast darüber« ab,.zu welch ekelerregender sexuellen
Brniist das freie Weib des Frauenrechtes fähig sein kann. Gewiß auch«
lassen sich die Männer schwere geschlechtliclie Verfehlungen zuschulden
kommen, aber die Männer bringen kein-e Kinder zur Welt. Diese-ans-

geschäiiiten Weiber aber fiihren ein heiichlerisches Doppellebeiy sie sind
vol-lobt, ja meist verheirateh sie wollen als achibare Damen hofiert
werden und gebärden sich als die patentierten Hiiterinnen der Sittlichi
bit, dabei gebären sie aber Kinder, die sie sich in irgendeiner Odium-
kneipe geholt haben. Den meisten Besuchern von Anierika fällt aus.
das; die Anterikaneiz besonders in den großen Berkehrszentren — wo
stets auch Chinesem Japanesen und Neger zu treffen sind —— einen
nnverkennbareii Mongoleiithpiis aufweisen. Natürlich soll daran das«
amerikanische Kliina und die Luft schuld sein, wahrscheinlich dieselbe
schlinmie .,Liift«, die seinerzeit die Shplsilis in deii Vatikan und in die
Klöster hineingeblasen hat. So wächst die Geschlechtsiiot und die Ber-
Jiftiing der erotischen Freuden ins Userlose Denn seien wir offen:
Eine wahre seelische Befriedigung kann einem hochrassigen Weib, wenn.
es auch noch so tief gesunken wäre, der Geschlechtsverkehr mit einer
solchen NiederrassensBestie nicht gewähren. Es ist vielmehr ein wiister
Rausch, aus dem das Erwacheii entsetzlich ist inid zu neuer Berauschung
nnd Betäubung drängt. Nicht gegen die Mädchen nnd Frauen unserer
Rasse wenden wir uns, wir wenden uns vornehmlich gegen die Frauen·
rectitsnieiber und vor allem gegen die eigentlichen Urheber dieser Be—
unsinnig, gegen die niederrasfigen Frauenrechtsniäiiner. Denn diesen
Dnnkelmännerm die ihre eigenen Weiber wegen ihrer Schiinheitsmiingel
bald satt bekommen, haben es unsere fchäinemrdelgeziichteten Weiber
« »N. It. Pr.«, Wien, is. März 1911.
« Mtlwauley I. August 1909. -

’
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augetarn Diese haben sie gegen uns ausgehebh haben sie aus den
schilt-enden Hiirdeu des ariogeriiiaiiisclsen Mannes-rechts·hiuausgeloclh
um sie auf dem freien Felde der Etuauzipaiioii ungestört zu notziiclsiigen
Die Frauenrechtsiveibrr der dunklen Rasse spielen dabei unbewußt die
Kupplerinitein und zioar meist die betrogenen Kuppleriiinetu Denn
ich kann mir nicht denken, das; einein normal veranlagten Manne gegen«
iiber den papageischnäbeligem schnauzi und backenborsiigen Frauenreclsiss
klappersrlslangeii siunliche Gelüste aufkommen können. Diese Weiber
werden Frauenrechtlerinriein Männerhafseriiinem Hundeliebhaberiiinen
und Les-hierinnen aus Wut darüber, weil sie keinen Mann gesunden
haben. Auch sie leiden unter der Geschlechtsnot, aber, getrieben von
teuflischem Buhlneidgefiihh haben sie eine iifsische Freude daran, auch
den Frauen und Mädchen der heroifchen Rasse durch Tratsch Anzeigerei.
Verleumduug oder durch Heizereien gegen die Männer die Liebesfreudeti
zu vergällen und zu vergiften
So nennt z. B. die. typische mannweibliche FrauenrechtlerinsGe or ge
Sand die Ehe eine ,,legitime Notzucht« und eine Jieschworeue Profit-
tution«. Deswegen, weil die Ehe der Frau nur einen Mann erlaubt,
schimpft sie gottslästerlich iiber diese Einrichtung und wirft sie mit der
Prostitution in einen Topf. Das ist die gewöhnliche Finte der Tschaus
dala, sie nennen das, was schlecht ist, edel, nnd was edel ist, schlecht.
Was soll man dazu sagen, wenn L a u r a M a r h o l m den noch wirklich
gerinaiiisclsen Mädchen den Vorwurf macht, das; sie in dem fremden
Manne, der sich« ihnen vielleicht nähern könne, nichts anderes als mög-
licherweise den ,,Vater ihrer zukünftigen Fkiuder« sähen! »Die Schrift«
stelleriit A d i n e G e m b er g! meint gar, Piädchein die so »einpfiiideii,
gehörten ins Krankenhaus. Wie die Miidchen und Frauen aber sexuell
nach fraueitreihtlerischer Meinung einpfiiiden sollen, das offenbart uns
Ellen sieh, der Typus der vom Dunkelrassentuni hypnotisiertem
Blondine, denn sie wirft dem blonden schwedisclien Manne ,,kälteres
Herz«, ,,trägeren Sinn« und ,,trockene Seele«, die der ,,unauslösch-
lichen Leidenschaft nicht fähig ist.« vor, wie sie überhaupt dieGertnaneii
gegenüber den Romanen in erotischen Dingen für ,,riickständig« erklärt.-

·Die heroischc Erotik gehört ins Krankenhaus, aber der Priapisniiis der
Mittelliinder ist der wahre Jakob! Wozu haben Millionen Männer
der heroisclien Rasse. in zehntnusendjiihriger Schwert» Pflug- und
Geistesarbeit die Fiultur geschaffen und sie dem Weibe ihrer Rasse zu
Füßen gelegt? Daß es sie dann mit so schnödem UndanlHlohnt und
brünstig nach schrankenloser Buhlfreiheit mit den Feinden jedes höheren
Rasfentums und jeder höheren Kultur schreit? Freunde, wir können
diese Weiber zu ihren! Gliickniclit zwingen, die uiediterrauoidein
uegroiden und iuoiigoloiden Faune lauern schon gierig ans ihren Brunsti
fchrei, und die schwarzen Männer kommen eilfertig um das »liisterne
Weibchen in die Olfscsiiivälder zu schleppen. Das ist Schueewiiichen bei

i Eis-IT:de: weiblich» Jugend cncqgszin kak Literatur, ro. Sein. rasch.
« iiber Liebe und Ehe, Berlin time, S. s! ff.
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« Ziel-leise, rot· like-blendet Sounenlichn

»

Die Reinheit in deinen tluaen flieht:

SDSDDDEDSHH 5 DTSSSSSSSSS
den Zwergenund Dornröscl)eii, das der Schlaf- nnd Liebcsdorn ge«
siochen hat. Und diese uugliickliclien Mädchen und Frauen, die solch
einer Versuchung erlagen, sie ernten alle für kurze Freude langes Leid:
vielleicht hat niemand mehr an der Geschlechtsnot zu tragen als sie,
denn ihnen naht sich kein etlösender illiiirchenpriiik Wieder geht der
grosse Pan unil Hören wir die erschiitternde Mahnung, die uns unser
großer Meister Philipp Staus f in seinem herzergreifeiid schönen
Gedicht zuruft:

Du iebnii die; heran( ins liebt· Sein,
Wenn skriikas Weibe: nun Tanz
Lieriarnsnelt im stillen, leligen bleibst
Dei: leuchtenden Schwestern Kranz.

Verzweifelnd rolrlt du da u n dich schaut«skszszszs ZIFJIYIIFYRYEQJTJszt«« Da! Hers soll düstern Mai:
etc-neue! Sein Ha« vieiot von) vertraut, .

U» Dis« Kind« — II! UND» III!

So glänzt dein goldene- gar!
liithielsel Wie pro-l Vergl ineinnichh
So leuchtet dein Augenpaar!

W« «« «« «« MMM Um« Sie warm: Inventuren-ZEIT« —

Eil-IMP- MU Um m Hi« Um«
s Lief-leise. du iraue dein All-en man:

A« Wiss« WVUWUUT lir schier-pl dich in Not und Gefahr!
Lianeliei Bist du Scheoarsalbeitbrautr .

Dein Haar tolrd von stumm» weis! EJIIIJIIYHZLIZF W« M«

Lin-teile, zur Sonne strebt dein seist,
Da! Cilitcl iveiibi aus deiner Brust. Ilion Huld und Wenn· Demut!
Der Ali-e« der dich darnieder-ietzt, Lichteifel Was dir der Silbe verheißt:
Oetvabrt es tnit innrer Lust. Du werde nicht seine Braut!

Ehenoy Sexualerpressiing und Sexualtrankheit
als Folgeerscheinungen des Frauenrechta
An! deutlichsten und ganz ziffertnäfzig konnnt die Geschlechts-not in der
Ehescheidungsstatistik zum Lliisdriict Auf 100.000 Einwohner entfallen
in Japan 215 Scheidungein in der Schweiz BE, in Frankreich 23, in
Rumänien TO, im Deutschen Reich 15, in Norwegeii S, in England
(das dunkelrassige Jrland und Schottland ausgeschlossen) nur 2 Schei-
dungen, inOsierreicli i, in Italien 3 Scheidungein Wenn wir von

Osierreich und Italien, in welchen die Chescheidung ungeniein erschwert
ist, absehen, so erkennen wir ganz deutlich, daß die Ehescheidiingen
besonders zahlreich in den Gebieten der niongolischen Rasse sind. Das
wird verbliiffend durch das Königreich Sachsen (das typische dunkle
Breitschädellaniy bestätigt, denn hier falleu ans 1001100 Einwohner
29«Scheidiingen, also fast doppelt so viel als der Durchschnitt im
Deutschen Reich beträgt. Es ist nun kein Znfall, daß« gerade das König«
reich Sachsen das eigentliche Land der S e x u a l c r p r es s u u g und der
Sexnalverbreclzeii ist. Denn skriippelloser Erwerb-strich, gepaart mit
hrutalem Geschlechts-trieb, ist die besondere Eigenschaft des iuoiigolisclnsii
ibleiischetr. Deshalb ist auch die Merkantilisieriiiigund Jnduftrialisierung
des Geschlechtslebens nirgends mehr als in Japan nnd China und
den-entsprechend im eitropiiisclzen Breitschädelgebiehwie Galizien, Polen,
Ungarn, itördliclies Vöhuietn Frankreich sowie überhaupt in den Groß—
siiidien ausgebildet. Die Erpressiing wird im großen Stil und ganz
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»; gewerbsmäßig betrieben und nimmt von Jahr zu Jahr Iniehr zigjjk
· eisriger »die Fraueurechllerdabei siiid, die Sitteiipolizei undsdas Spinol-

wesen auszubildeiis Der erpresserische Zins, der unseruioderiies Ge-
schlechtsleben durchziehh ist daher rassenaiithropologisch begründet. In
der»Zeit· derallgemeiiien Tenerung der unbedingt notwendigen Lebens-
bedursnisse, wo das Rindsleisch, die Schuhe, der Tobak und der Schnabe-
tenrer werden, muß daher nach Ansicht der rafsinierten breitscliädeligeii
Gefchasteninacher auch der Geschlechts-genas; verteiiert werden, I. um
mehr Geld zu verdienen, »Um die zahlnugsiiiifähigeig ivkil kkkskkckk
YIVUVCU hskvlschsk Nüsss VIIIVU ZU ksftrierein Also zwei Fliegen iiiit
euier Wiongoleiiklappet Es ist nun deinentsprerlieiid das eisrigste Be·
ikteben des ini Dienste des Dunkelrassentiiiiis stehenden Franenreclits,
das »weibli»che ,,Sexnalprotzenturn«, eine vetlogene und rein fiiekulative
Sprodigkeit und K-oketterie, ins Maßlose zu steigern. Zu Lliisacig des
Jahres 1912 gab Jtalien neue Miiuzeii mit einein icackten Weib als
Prägung heraus. Die italienische Damenwelt hat sofort dagegen Ein«
spreche erhoben« Begreiflich denn die Männer könnten schon» iun
20 Centesiini oder 1 Lire ein nacktes ·Weib sehen, was ja sonst niehr
kostet. Weicn die Slltänner ebenso sexicalprolzig und -neidisch wären und
sich iiber alle männlichen Nackedeie an den öffentlichen Bauten, Monu-
menten usw. aushalten würden, dann ncliszte die Welt mit lauter Feigen-
blättern oder Schwimnihosen verhängt werden. Aber das ist nun einmal
so, was der Chinaniaiin von den Weibern gratis bekommt, das muß
gserfehrliche und wackereheroische Mann mit ungeheuren Opfern ec·-
an en.

.

«

Die Polizei, die da sein sollte, den Staatsbiirger vor den Gaiinern Zu
schiitzem ist ungewollt der eifrigfte Bundesgenosse der Erpresser gewor-
den, die diese willkommeneHilfe gratis und obendrein aus Staats-kosten
beigestellt bekommen«Die Prozesse E u le n b u r g und M o l t k e nnd
hundert ähnliche Vorkommnisse haben dies ganz osfenkundig erwiesen.

Immer sind aber rachsiichtige hysterische, frauenrechtlcriscli irregesiilirte
Weiber die Anzeigerinnem prunken noch obendrein mit ihrein frei-
willigen SittliclikeitssFeuerwehrdienst und alle Mutter, Uusittliclikeitss
Schnupperer iind WeiberSchlepptxäger preisen solche Niederträchtig-
keiten als moralische Großtatem Während kein Mensch und Polizist an
den lesbischen Schweinereien und der meihanistischen Erotik manches
Damenklubs Anstoß nimmt, während die siihrenden Zeitungen icnd
illustrierten Zeitschriften Bockspriinge machen, wenn ein deutschcs Mäd-
chen einen exotischen Häuptling heiratset, und die Braut niit ihrem
Assenbräutigam gleichsam zur Nacheiserung in Photographie und Bil-
dern zur Schau stellen, ist dem Manne jede außereheliche, normale
Sexualbetätigung im Grunde genommen entweder religiiis oder poli-

I Vgl. die hochinteressante Flugschrist Dr. Karl Lakers »Über mangelhaft-u
geseyllchen Schuh gegen maskierte Erpressung wetblicher Betst-nur«, Verlag
h. Brust, Lieben.

.

« »New« Wiener Wocheniournal«, 7. Jänner ists.
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zeilith , sogar schulgesehlicli verboten) Es scheint fast so, als ob die
Frauenreckitleriunen die heranwachsenden Mädchen dein niännlicheii
Tschandalatum reservieren wollten. Jni Jänner 1912 brachte die Wienec
»New Freie Presse« eine sehr bezeichnende Notiz über das langweilige
gesellschaslliche Leben in Konstantinopel und bemerkt dabei naiv, daß
die jungen tiirkisclienOssizierh die ihre ,.Studien"-Jahre in Europa ,,inc
Flirt mit der europäisclieii Franenwelt« griiiidliclz ausgekostet haben,
zu Hause von ihren Hareuisgeiuohiilieiteii nicht abgehen und ihre Töchter
und Weiber den Europiiern nicht zu deniselben ,,Flirt« zur Bersliguiig
stellen wolleii. Seit 10 Jahren warte ich aber vergeblich, daß solch ein
exotischer Geniißling aus Alimentatioii geklagt werde. Oder weis; fe-
mand einen solchen FaIlZ Die zur Welt kommenden Kinde: werden
natürlich aus Konto des gehörnten enropäisclzen Ehemaniies gesetzt, wer-
den deutsche Staatsbtirgey ,,Baroiie", »Grasen«. und Höheres Und dann
wuudert man sich iiber die orientalischeci und afrikanischeii Visageii in
liochadeligen Häufern Wer den Grund wissen will, der halte in den ver«
fchiedeneii großen Knrorteii seine Augen offen. Selbst Rofa May:-
e d er findet dies-en Betrug abscheulich und verlangt vouc Weibe sexuelle
Jntegrität Denn wenn diese nicht vorhanden ist, ,,erscheint der Mann,
der einen hohen Preis fiir etwas entrichten mußte, was ein anderer vor
ihm umsonst erhielt, mit Recht als dei- iibervorteilteTS »

— Doch mit dieser vernünftigen Ansicht wird sich diese Schriststellerin kaum
den Beifall aller ihrer Gesinnungsgenossinnen errungen haben. Denn
diese betrachten den Mann als reines YluspliiiideriingsobjektAus Grund
dieser Theorie entstehen dann in Mitteleicropa Franeiitypen wie die
SteinheiL Baron-sie, Taruowskm Schönes-est und
G. Bei) er, die den Mann überhaupt nur niehr als Portemoiinaie be·
trachten, das man usegtoirst oder in den Ofen steckt, wenn es leer und
llicherig geworden ist. Diesen Weibern ist das lliubriiigen des Mannes
erlaubt, damit sie inn so schneller ,,lustige Witwen« werden können.
Diesen ,,Dancen« verdankt besonders Deutschland das ininderwertiga
unniäunlicha knieschwache kriecherische und dabei rattenhast anfgeregte
nnd neurasthenische Streders und Gehirnbestientcinr Gewiß sind heute
die schlechten Männer. die iiber anständige Frauen und Tblädclien Leid
bringen, sehr zahlreich. Doch haben diese Männer nicht Miittey also
Weiber, geboren? Warum haben diese Weiber Schicste und nicht ehrliche
Sbiäniier die Väter ihrer Kinder werden lassen? Bitt: sind die letzten, die
leugnen würden, daß eine G r e t e Bei) e r nicht männliche Gegenstiicle
hätte. Der Generalstabsofsizier Hosrichteu der im Herbste 1909
seine Schulkameradcn in teuflisch heimtiickischer Weise vergisten wollte,
unt rascher vorwärts zu kommen, ist gleich ein Beispiel. Aber sind es
nicht immer die Miitter und die Mädchen selbst, die »nur Männer mit
KarriereC Streber und charakterlose Knierulsclier als die vasseadsten
« Anders in den Mädchenlyzeent Jcn Oktober lsll waren in Nlsch von 23 Lizeak
schüleriiinen 16 in Hoffnung (,,N. We. Wochensournak l. Oktober 19ll)!
« —,,Dolumente des Iortschrittks Juli NO.



 

 
Abs. I: Geokge Sand, die belannte exaltiexte Franeiikechtleriti ff« um, Inannnsetbllcher inediteri

rnnolder Typus mit scharfen, nnwetbliafen Zügen, großer Nase, großen! Mund er.

Ehemänner gelten lassen? Und dann wundert man sich, wenn das charak-
terlose Strebertum in so unheimlicher Weise zunimmt. Jst es doch ganz,
natürlich, daß Streber nur wieder Streber zeugen können und die
Männer heroischer Rasse zur unfreiwilligens Ehelosigkeit und daher zur
Ausrottung vernrteilt sind. «

Mit dem Ylicsrotteti der nicht franenreclstleriscls gesinnteii Männer
meinen es die feministisclsen Megären jedoch im worin-örtlichen Sinne
des Wortes bitter ernst. Sie streben in neuester Zeit nicht weniger an,
als für die Frau das Recht, den Mann, der ihnen nicht zu Willen ist.
straflos niederschießen zu können. Jm Dezember 1911 wurden die zwei
amerikanischen Choristimien G r a h a m nnd E o n r a d, die den Millio-
när Stokes angeschossen hatten, weil er sie nicht mehr aushalten
wollte, freigesprochen. Die fanatische Frauenrechtleriki Her be rich,
die im Jänner 1911 ihren Mann ersrhoß, wurde nur wegen Totschlag im
Affekt »sehr milde bestraft«. Derartige Fälle mehren sich stetig. Die ent-
sprechenden Zukunftsbilder kann man sich selbst ausmalen. Vielleicht
lesen wir bereits in nächster Zeit von pistolenbewassnetettWeibsbilderiu
die Männer auf einsamen Wegen mit dem Ruf anfassen: ,,Heirat, Ali-
mentation oder das Lebens'
Was als das Empiirendste an diesen tollen Zuständen erscheint, ist aber
die Tatsache, daß die moralische oder physische Abschlaclxtttng eines Man·
nes durch ein erpresserisches Weil) nicht ntehr Mitleid, sondern nur Hohn
und allgemeines Gaudium erregt· Das Ehebrechen und Familienfälschen
ist daher den Weibern im Grunde genommen und in der Praxis stills
schweigend erlaubt. Denn tausend Ehemänner schleppen lieber im stillen
ihr Ehekrenz mit sich, als daß sie« es im Gerichtssaal vor einem ,,etitziick«
ten Pnblikunt« mit hochnotpeinliclser Feierlichkeit onst-schien. Jch kenne
gleich dem alten Hippe! Ehemiinney die nur zu Tranerspielen ins
Theater gehen, weil sie vor den Lustspieleiu in denen der gehörnte Ehe-
maun doch immer die Hauptfigitr nnd der nie abgespielte Hanptwih ist,

».- eine wahre Wasserscheit haben.

»Ja-·.-
---OF
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Abln s: Lonise Milch-l, die bekannte Unarchistim ebenfalls nianinuelbltchey medtterranatderTypussntt scharfen, innvelbllchen Zügen, großen! Blume, großen Ohren se. kgxqkzis

Das Ende von allem ist, daß die Geschlechter auseinandergehen, und sich«
das, was sich lieben sollte, in erbitterter Feindschaft bekämpft. Onaniss
mus und die mit ihm verbundene Herzens-hörte und Neurasthenir.
Homosexiialität und Pcsrversitäten aller Art nehmen unter der zivilisiers
ten Menschheit immer mehr zu. Der normale Geschlechts-Verkehr, der so
lang entbehrte,»artct, wenn er endlich erreicht ist, in wüste und elelhafte

.
ncrvenfressende Ausschtueificngl aus. Seiten nur trifft man einen Men-
schen, der sich unbekiisnniert um die Tschandala-UmgebuiIg, Würde,
Überlegung, Geschniack und weise Mäßigiiiig in diesem Genosse gewahrt
und die wahre nrs umatorin angeeignet hat. Die Liebe muß das Licht
nnd den Tag scheuen nnd sich in das Dunkel und den Schmutz flüchten.
Und in dem Dunkel und Schmutz da wuchert die Geschlechts·
kr a n k h e i t, die größte Pein der modernen Menschheit. Von dem Um—
fang der Durchseuchuiig macht man sich schwer einen Begriff. Nach den
statistischen Jahrbiichern des Deutschen Reiches waren von allen männ-
lichen« Arbeitern in— Berlin geschlechtskraiih 1s92—95 :4·9—5-57q:
1896—1900 :b'2-·—6·97»; 1901 :7-37-«; - 1902 :7-7"X,; 1903 :8-3"X,,;
1904 :9'17»; 1905 :8'97». Also eine ständige und unheimliche Zu«
nehme, die mit der Zunahme der Tschandaleiibevölleriing nnd der
Frauenrechtsbewegung auffallend gleichen Schritt gehalten hat.
Während 1892 von allen Berliner Arbeitern nur 173 syphilitisch waren,
waren es 1905 schon LJZL Das bedeutet, das; heute umhricheiulich bereits
mehr als V« aller Arbeiter einmal in ihrem Leben· an dem gefährlichen
SexualsLeiden erkrankenf das nicht nur den ganzen Organismus des
Betroffenen zerriitteh sondern auch dessen Nachkonnnenschaft vekgiftei.
ijber die besseren« Klassen fehlt die Statistihs aber sie wird kaum günsti-
gere Prozeiitsäsze aufweisen. Das ist ein wahrer Abgrund von Not und
Elend,.in den wir da schandernd hinabblictcnl lind ziehen wir noch alle

 

I Sadismuh Musen-hieraus, er.
I »hommer« Leipzig, 1907, S. 279.
« Da sie sich von Prtvatärzten behandeln lassen.
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die Folgeerscheinungen jener entsehlichen Krankheiten. in Betracht, die-J
P.aralhse, die Geisteskrankheitem die psychische-i Qualen, die Selbst-If«
mdrde aus TNeue undiVerzweiflung,die armseligen, mark« und- knochekiiz
faulen Kinder, die das verseuchte Geschlecht in die Welt geseht hat, so ist «:
diese Hölle der Geschlechtsnot noch immer nicht erschöpfend geschildert.
Die Frauen verlieren die StillfähigkeitJ die Perversitäten vermischen
die äußeren Geschlechtsunterschiedh die Männer werden weibisch, die I:
Weiber werden männlich, die Zahl der Kranken, Bresthaften und Ents «;
arteten wächst ins Ungeheuerlichm die Spitäler und Sanatorien breiten —

sich zu förmlichen Krankenstädten und Krankenlandsäfaften aus und-
nehmen den Gesunden Platz, Licht, Luft und zum Schluß das Leben weg.·:s
Der Tschaitdala hat mit Hilfe des freien frauenrechtlerischen Weibes ge- F
siegt» und als Sieger hat er grausames Sehwertreclst geübt: der Mann
der höheren Rasse wird ausgerotteh sein Weib vergewaltigt und weg-
geführt, unsere lichten freundlichen Liebesgötter hat er aus unseren,
Tempeln gerissen und seine finsteren Götter, die Götterdes Umsturzes
und der Verwüstung, gebracht, und wie Ganghofer seinen Odinsi
Priester klagen läßt, so können auch wir klagen: «

«

»Was mit keuscher Glut geludert in des Weibes Brust,
Geißen diese s eh w a r z e n M ii n n e r siiudensihwangere Lust.

« Was des Helden Mut gehoben, heißt Verbrechen jetzt
»Und man sagt, daß jedes Denken diesen Gott verleht

« Sei verwiinscht du sanft-e Gottheit, die man uns gebracht,
Aller Tag ist dir zuwider, dir gehört die Statius«

Das Mannesrecht in Ehe, Majorat und Zölibat als Retter.

.
Was nun? Woher soll die Rettung kommen? Es gibt keinen; andereny

— Weg, als den Weg zurück zum herorschen Mannes-recht! Unsere «.-

erste Forderung ist: nIannesrecIJtliche und rassenlsygienisches Ehe. Lasset i

uns wieder Menschen nach Gottes nnd nicht nach des Satans Ebenbild-e
.

und Gleichnifse machen! Mannes-recht ist zugleich Mutterrecht Und kann;
es etwas Erhabeneres als die Mutterwiirde geben? Die ehrwtitdtgstl 7

römischen Matronem die zu lebenslänglicher häuslicher Zuruckgezogens
heit verurteilt waren, haben für die Politik und Weltgeschiclfte mehr ges«
leistet als alle Frauenreclstlerinnen je leisten werden, und sie haben

.

ebenso viel geleistet als die großen römischen Staatsminister: »denn sie
waren es, die diese Herrenrnenfchen geboren und erzogen haben. Das»

.

Haus ist die Grundlage des Staates, und wie können die Staaten be- —

stehen, wenn die Häuser nicht von warteten Frauen betreut tverdesis Das

« Jn Berlin wurden 1900 nur mehr til-V« der Kinder gelangt. (»Freidenker", Y

Milwaukeg IV. Dezember sit) d ob» s ri im»" m e . .

I Fasse! Hist-nich« eraugskpesütseritlich in kOstara« Nr. b! «Kallipädie, oder die
Kunst der bewußten Kinderzeugung«« geäußert. Auch Dr. Llugufi Hskkl h« M

»· den ,,Deutschen Ho schutstimmrn« (Wien,7. Jlinner19ll)einen ungernem geholt- —

vollen Aussah darü er geschriebem
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Weib ums; in dem Manne-nicht so sehr eine Wollustmafchitie als den
Priester sehen, der ihm die Weihe der Mntterschast und Hatte-stauen-
sclfast erteilt. Gewiß übernimmt das Weib damit schwere Pflichten,dafiir
soll aber der Mann der Schiiher und Erhalte: des Weibes sein und es
mit Aufopferung verehren. Solche Lasten kann jedoch der Mann nur
dann übernehmen,wenn das Weib sexuell sein ausschließliches Eigentum
ist. Denn die Grundlage der rasfenhygienischeii Ehe. ist nnd bleibt wegen
der Tatsache der physiologischen Jniprägitiertitig des Weibes durch den
Mann die Treue der Ehefran Von dieser Verpflichtung können wir das
Weil) nicht entbinden, weil es die Natur einfach so will. «

Das Geschlechtslebeii des Mannes ist anders als das des Weibes. Die
Vieltoeiberei verstößt nicht gegen ein Naturgesetz, ja sie kann, wenn sie
besonders hochrassigeii und entsprechend vermögenden Männern zuge-
standen wird, sogar als eine vortreffliche rafsenhygicnischimannesrechts
liche Einrichtung befiirwortet werden »und zwar sogar zu Nutzen der
überschüssigen nnd unbefriedigten Frauenwelh deren »Heiratsmöglic«h-
leiten dadurch steigen. Die Vielweiberei wiirde der Frauenrechtlerei mit—
einein Schlag den Garans machen. Jn England gibt es IV; Millionen
Sitiengebliebeney in Norwegeki kommen aus 11 Frauen nur 8 Männer.
Die Frauenrechtsweiber werden iiber mich Zetcr nnd Mordio schreien.
Doch ich habe einen kleinen ntannesrechtlicheit Trost fiir sie, den alt«

germanischen E h e h e lfe r, der schließlich unter besonderen Umständen
immer· noch besser ist, als die heutige versteckte Wetti nnd RekordsEhes
brecherei. So wird erzählt, daß ein thiiringischer Ritter« wegen seiner
Utitiicljtigkeit den Landgrafen von Thüringen, den Gemahl der heiligen
Elisabetlx bat, ihn bei seiner Frau zu vertreten nnd ihm vortreffliche
Erben zu schaffen. L u ther! und einige altgermanische Rechte erlauben
ähnlich dem spartanisclsen Rechte die ,,Ehehelfer«. Das Mannes-recht ist
also im Grunde genommen menschlicher und duldsamer als selbst die
modernsten Gesetze. Aber toohlgemerkh es verlangt Ehrlichkeit und
Offenheit, die Einwilligting des Mannes und vor allem einen hochrassii
gen Mann und nicht etwa einen Dlsrhanti ans den Lunapark als Ehe—
heiser. Das Mannesrecht ist streng logisch, ist gerecht und wahrhaft sitt-
lich, denn es entscheidet stets nach dem Grundsatz aller Kallipiidie und
Nasfcnethih Sittliclf nnd erlaubt ist alles, was die höhere Artung
fördert.

f

i

Auf denselben rassenhygienischett Grundlagen ruhen die altarischen
ucannczsrechtliclsen Einrichtungen des M aj o r a is! und Z ii l i b a t s«
Diese Behauptung wird manchen Leser iiberrascheiy und doch waren
unsere Vorfahren bewußte nnd sachgemäße Malthusiauety weil sie die
ganz richtige Überzeugung hatten, daß nur mit Hilfe dieser Einrichtun-
gen die höhere Rasse rein und in der sozialen Oberfchicht erhalten- wer-
den könne. Das Majorat entsprang folgender Erwägung: War die Frau
  

« »Dein ehelichen Leben«.
« Erbrecht des ältesten Sohnes»

Ehelosigkeih
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bei der Heirat eine Jungfrau, was nach altarisihem Recht eine tmerläsk «

liche Bedingung fiir eine rechtliche Ehe war, dann war der erste Sohn
Init p h y s i s ch e r Gewißheit wirklichder Sohn seines juridiskheit Vaters.
Diese physische Gewißheit fehlt bei den Nachgeborenen Jnfolge dieses
rasseuhtjgieiiischesi Vorzugs sollte der Erstgeborene auch im Erbe besser
bedacht sein«, weil er den reineren und höheren Typus darstellte. Die
Mädchen waren nach streng arischeiis Recht iiberhanvt nicht erbberechtigi.
Man stelle sich die heutige Welt ohne niitgistreiche Mädchen vor. Wie
schnell wäre die Geschlechtsnot der Mädchen nnd die Frauenreclstlerei
beseitigt!
Jn engster Verbindung mit dem Erstgeburtsrecht steht der freiwillige
Z ö l i b at und das arische K l ö st e rw e s e n. Durch die Revolntion in
Frankreich, durch den« Reichsdeputationsstxsauptabschluß in Deutschland
nnd durch andere liberalistische Gewaltstreiclse in anderen Ländern, wur-
den zu Ende des is. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Europa
wohl an 50.000 Manns- und Nonnenklöster mit einem Schlage auf·
gehoben. Es ist nun gewiß bezeichnend, daß die ,,Frauenbewegung«
gleichzeitig mit den Klösteraushebungen einsetzt, und daß sie heute in den
protestantischen Ländern fiihlbarer ist als in den katholischen. Man hat
die Klöster deswegen aufs heftigste bekämpft, weil man sie siir eine rein
religiöse und klerikale politische Einrichtung hielt. Dies gilt zwar durch-
wegs von den modernen, jesuitisch eiugerichteteii Klöstern, galt aber tiicht
fiir die alten Klöster. Die alten Klöster wurden an Stelle der ehemaligen
heidnischsgerntanischen Priester— und PriesterinneiisKollegien gegründet!
Diese Kollegien hatten durchaus rasseni und volkswirtschaftliche Zwecke.
Es war in einem jeden Gau das schönste und reichste Stück Land den
Göttern geweiht, also als Nationalgut ausgeschieden, um als
Regenerationszentrum gegenüber den Versallszentren der dichter be-
völkerten Landstriche zu dienen. Dort wurden adelige Jünglinge und
Jungfrauen, von materieller Sorge entlastet, zu einem ,,keuschdn« Leben
streng verhalten. Nun aber darf man sich dieses ,,keusche« Leben tiicht in
unserem Sinne als vollkommen geschlechtliclse Enthaltsamkeit denken, im
Gegenteil verstand das arische Altertum ebenso wie die Bibel unter
Keuschheit die Enthaltung von jeglichem Verkehr mit Rassenuikgleicheck
Der Verkehr mit Nassengleichen und besonders Hochrassigeii war sticht
nur gestattet, sondern geradezu zur Pflicht getaucht. Das römische Chri-
ttcsntitiii hat diese Bestimmung der altheidnischen Kollegien nicht ganz
verwischen können. Die auffallende Rassenschönheit der baltischen Deut-
schen und des Menschenschlages bei vielen ehemaligen Chorherreiiklöstern -

fiihte ich auf die rasseuziicksterisclse Einwirkung der adeligen Deutschrittek
und Chorherren zurück. Denn der mittelalterliche Ziilibat der Geist·
lichen war im Grunde nichts anderes als eine Art Execution von der
Alimentatiousverpslichtniig Der Zölibat hatte aber auch noch sehr be«
I« Vergleiche darüber die grundlegenden Schriften Guido v. Litksr »Die
Artnanenschast der Arler««, »Die Rita der Arier««, besonders aber »deutschm tild-
logische LandskhastsbilderC Verlag der List-Gesellschaft, Wien, XVlll, Sehulgas e ZU.

H«
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deutsame volkswirtschaftliche Folgen: da die Geistlichen und Nonnen
nicht. mit den im Laienstandit verbliebeneu Geschwistern das Erbe teilten,
so kam das ganze Erbe oder nur wenig geschmälert meist in die
Hand des Erstgeborenen umgekehrt war wieder fiir die Nachgeboreneii in
den Klöstern reichlich und standesgernäß gesorgt. Der sllnterhalt der
Klöster fiel dem Volke nicht zur Last, war überhaupt gar keine Last, da
sich die Vermögen der Klöster ans jahrhnndertalteii Lebensversicherungcn
und LeibrenteniEinkätifeii und wohltätigen Spenden aus wirtschaft·
lichen liberflüsseii aufbauteiiy Die Klö ste r wa r e n die Leib-
rentenz VersicherungsiAnstalteu und Sparkassen
der arischen Volkswirtschaft. Und haben sie sich nicht be«
zahlt gemacht? Abgesehen von ihrer rassenwirtschaftlicheii Einwirkung
haben sie so viel Sichthares fiir Gesittuug nnd Kunst geleistet, daß nur
ein verbissener Klosterfeind die Dliifhebung der alten Klöster als wirt-
schaftliche Errungenschaft gelten lassen kann. Jm Gegenteil behaupte ich,
daß das moderue Nassenkehricht seine ekelige Plutokratie nur durch
Zerstörung der alten Stifter aufrichteu konnte. Denn die Stifter, uraltes
Nationalguh kanien zu Spottvreisrii in Privathändr. die Abschaffung
des Zölibats steigerte die iibervölkerung ins unheimliche, die vielen Erb-
teilungen zersplitterten die Ländereiem die Hypothek streckte immer mehr
ihre Krallen iiber das Land ans, da der Erbe, der das Gut iibernahna

»

Geld ausnehmen mußte, um die Geschwister auszuzahlen.
An dem Niedergang der heroischen Rasse der Blenden in unseren Zeiten
ist daher nicht zum geringsten die iibervölkernng und hirnlose Kinder«
macherei schuld· Was niitztNorddeutschland fein vortreffliches blondes

—

«

hochrassiges Menschenmateriah wenn es in das Proletariat hinabge-
driickt ist? Welche beispiellosa in keinem anderen Lande vorkommende ·

Armut in den echtdeutschen Adelskreisen herrscht, davon gibt Nr. 50 des
,,Dentschen Adelsblattes«, Neudamnn 10. Dezember 1911, eine Vor-
stellung. Anfang Oktober 1911 ging der Zentralhilfsvereinder deutschen
Adelsgeiiosseiischaft daran, eine Kapitalsriicllage fiir Ilnterstiitzung hilfs-
bediirftiger adeliger Damen zu sanimelnx Jn einem Motiat waren aus
dem »reichen« Deutschland schäbige 2400 Mark eingegangen. Der
deutsche, spezirll der preußische Adel, ist wirtschaftlich ruiniert. Von der
gräszlichen Not in diesen streifen gibt das Adelsblatt einige Proben: die
Witwe eines sehr angesehene-i Dichters ist 74 Jahre alt und vollständig
mittellos uud erwerbsunfähig Drei lcdige Osfizierstöchtey die älteste
84 Jahre (l) alt, die zweite fast blind, miissen seit Jahren von neun-
hnndert Mark jährlich leben. Dann: eine adelige Klavierlehrerin mit
366 Mark Jahreseinkommen, eine Reichsgcriclstsratsitiitwe mit 8 un«
miindigen Kindern undeiner Pension von 3100 Mark, eine 74jährige
Hauptmanustoclster mit 200 Mark jährlichen! Einkommen Itsw. So
hungern und darben in Deutschland die besseren Menschen, die Kinder
jener wackeren Soldaten, die mit ihrem Schwert den Reichtum geschaffen
haben, den heute zuineist eine GeruianosMongolenisorde genießt. Das
hätten unsere Vorfahren nie zugelassen. Um den Frauen« nnd Männer«

c



iiberschuß zu versorgen hatten sie die Stifter gegründet, die Tit-handeln,
haben sie abgeschafft undsheiite miiß iiian das iniihsam wieder· znsaninieiisg
betteln, was vor 100 Jahsren leichtfettig verschleiidert wurde. Man wird J«
niicli nun verstehen und wird iiun begreifen, wie selbst N a p"o·»l e on— l., J
der doch gewiß kein Klerikaler war, die Jdee hatte, in Frankreich vier Ä»
große Riesenklöster zu griiiiden, die nach altarischeii Grundsätzen oh n e

»,
konfessionelles Beiwerk eingerichtet gewesen wären!

· ·

Besser nicht Zeugen, als schlecht zeugen, lieber ehrlos bleiben als in der
Ehe unglücklich werden und sein Ungliicl iii Kindern zii vereinigen. Das J
ist die wahre heroische DIE-lese, sich zu sagen: Jch bin unwiirdig niich fort-

·

zupflanzem also lebe ich als Einsiedler nnd mache Besseren Platz.
Das Mannesrecht in Prostitiitioii · s« T?
iind Kastratioii als Reiter.

.

Die rassenhhgieiiische Ehe, das Majorat und die Ehehelferfcliaftsiiid die z«-
Werkzeuge der positiven niannesreclitlicheii Auslese. Der Buhl-cit- DIE
Prostitiitioiy Entfruchtiiiig und Berschneidung stelleiidas Werkzeug der

·

negativen inannesrerhtlicheii Auslese dar. Die positive ·Auslese fordert ·
die Beugung der Besten, die negative Auslese hindert »die Zeugung der ·:
Minderwertigeiu Die Fraueiirechtlerinneii haben die iiioderiie
sehlechtsnot gerade dadurch gesteigert, daß sie eine negative Auslese nicht
gelten lassen wollen. Sie verwerten den Zölibat und· die Prostitutioii ·«
und haben— durch ihr unsiiiuiges Treiben iiiir das erreicht, daß der u n- —

freiwilligeZölibat uiid die schrniitzigcn erpresserische und· unten— ;
trollierte Prostitution erst recht zugenommen hat. Man ninß die Mcni z·-
schen so nehmen wie sie»siiid, nicht wie sie sein sollen. Und die Menscher!

· sind einmal von Natur aus ungleich und eines ist nicht allen zutraglich,
«

vor allen in sexnellen Dingen. Wer einen wilden Fluß kunstgerecht ver— ·-
bauen will, der wird ihn nicht in ein enges Bett· niit- hohen kostspteligeii «:
und unsicheren Dämmew die den Wasserspiegel uber das Uferland heben

» -·
würden, fassen, sondern ihm ein U b e r s ch w ein iii u n g s ge iet eins sz
räumen, in dem sich das Hochwasser »in der Horizontalen ausbreiten kann. ·-·-·
Genau so verhält es sich mit dem Geschlechts-trieb. Er ist ein wildes Eies ·;
irient, das wildeste iu der Menschenseele, und wehe deni,··der ihn gewa1t- ·-·—·
sain unterdrücken wollte. Er kann und soll· nicht unterdrucld ivildckss »Um·

·

geregelt werden, dann kaiin aus dem wilden Element ein wohltatiges ·(
Element, aus der Geschlechtsnot die Geschlechtsfreiide werden. Nie wurde »:
so viel gegen Prostitution gewettert und gewutet als in unserer weibers

·

seligen Zeit, nie· auch war die Geschlechtsnot größer. Solltän diese Ek-

scheinuiigen nicht in ursachlickiem Zusammenhang stehen? ,s.-ie niederen
Dunkelrasseii taugeu iiberhaupt nicht znr Ehe und 5ieiischheit. Warum T

sie dort hineintreibem wohin sie nicht gehören? Wer die Vater« unt;
Miitterpflichten nicht tragen will, warum IIZU MCU Eh« DOZU ZEISS» .

Man soll den Menschen nie zwingen, auch ntchk ZUM Guten« du— il Mit

l. Vrgb dartiber die Meinotren bei« Gourgaud

I
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vom Übel. Die SETSSSIEC Und unfruchtbare Prostitiition ist ein treffliches l

Staubeckem in dem sich die Fluten der niederen Erotik gesahrlos auf«
fangen lassen. Macht doch Amnion den ganz zu billigeudeiiVorschlag,
eigene Llshle zu errichten, wo man Alkohol mit Bordell und Grimmi-
artilel gratis verabfolgt Dasioäre eine Leimrute fiir alle Wlinderivertis
geiu Jedenfalls wäre die Gründung eines solchen Asyls eine weitaus
iiicnscheiifreiiiidlichere Tat, als die wahnwitzige Spitals iiiid Narren»
hauswirtschaft der Hunianitäteh die das Menschenunkraiit fürsorglich
liegen und pflegen und den gesunden, ehrlichen und arbeitenden Bürgern
iii Form von Steuern und Spitalsi und Armenunilagen das Mark aus
den Knochen herausschindem bis sie gleichfalls reif fiir das Svital oder
Pfriindenhaussind. .

Die Ehe ist kein Freudeuhaus Das iiiuß inaii heutzutage den hysterd
««

schen und von den Frauenrechtlerinnen irregefiihrten jungen Mädchen
und Frauen iiuiner wieder ernstlich vorhalten. Wer für die «große
Liebespassionkschwärmh der gehe nicht in den Tempel der Juno, sondern
in den Tempel der Venus Wir sind die letzten, die einem Weibe, das
Venuspriesterin wird und sich offen zum Dienste dieser Göttin bekennh
das etwa als ,,Schandgetoerbe« vorwerfen würden. Jni Gegenteil ver·
laiigeii wir sogar zum Schuhe der Reinheit der Ehe und Rasse, daß die-
jenigen, die den Tempel der Juno nicht aussuchen wollen oder, weil sie«
niederrafsig sind; nicht aussuchen dürfen und können, in den Tempel
der Venus gehen. Tut dies einer oder eine mit Maß und Überlegung,
so ist darin nichts Schändliches zu sehen. Jin Gegenteil, aus dem heute
so gesrhmähten Bordell kann wieder die rassenhhgieiiische Einrichtung
werden, die unsere Vorfahren diskret Freudenhaus oder Fraueuhaus
nannten. Das; die heutigen Bordelle ekelhafte Spelunken sind, daran ist
doch nur der geschmacks und kunsifremde Tsclsandalageist unserer Zeit
schuld. Die alten Freudenhäuser. deren Besitzer und Erhalte: Bischöfe,

— 9ibte, Fürsten, ja sogar Nonnenklöster waren, waren ini Grunde doch
.

nichts anderes als landschaftlich und kiiiistleriscli hervorragende Kult-
stätten der asiatischen— Liebesgötter. Und die Dtädchen die dort lebten,
waren genau so Nationals und Götter-gut wie der Grund nnd Boden,
aiis dem sich die Licdeslieiligiiiiiiererhoben. Gerne wurden diese Häuser
der Neinlichkeit wegen bei Biidern errichtet. Dort wurde Naclttnltuh
Sonnenbad und Luftbad in edelsteni Stil gepflegt, alles Dinge, zu denen
wir in unserer jäniinerlicheii Zeit erst alluiählich iiiid unter fortgesetzten
liäiiipfen gegen borniertes Miickers und Schniuhprophetentiiiii hingelan-
gen. Jm alten Sparta und Rom waren diese Brauche lebendig, solange
die heroiscihe Rasse durch ihr natiirsriscties Maiincsreclst herrschte. Aber
alsbald schwanden diese Gefilde der Seligen, da die Weiber— und Misclis
lingswirtfchaft frech ihr Haupt erhob und das Mannesrecht bei-drängte.
Mannesrecht ist fröhlich, heiter und duldsam, wie es dem Wesen des
echten Mannes zukommt, Frauenreclst ist zäukisch, eiferud, gallig und un«

duldsam, wie es nun einmal die Eigenart aller unbefriedigten Weiber ist.
Das rasseiihygieiiische Mannes-kreist· hat noch ein drittes vorzügliches

.· ( . F·
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eigentlich das Ideal eines gefahrlosen Geschlechtsverkehrå Wenn dieseTatsachen einmal mehr bekannt sein werden, werden sich die Minder»
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wertigen zueskastration förmlich drängen und das wird der Errettungder Menschheit aus der Geschlechtsnot nur dienlich sein. Niemand erleidet
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dadurch Schaden, jeder kommt auf seinen Teil, und die höhere Rasse hat

u
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obendrein Platz und Ellbogensreilseit bekommen. Als ich die Jdee derKastratiou zu rassenhygienischen Zwecken propagierte, hat man mich ver-lacht. Heute hat bereits J nd ia n a und Ohio die Entfruchtuiig und
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Knstration eingeführt, zunächst zwnngsweise fiir Gewohnheitsverbreelserund erblich Belastetr. s

So sind unversehens« die Tage des neuen Tempels gekommen; da »die
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Axt schon an die Wurzel der Bäume gelegt ist und jeder Baum, der danicht gute Frucht bringt, ausgehauen nnd ins Feuer geworfen wird«.l
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Und das sind gute Vorzeichen und Unterpfänder besserer Zeiten, nur
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mehr geraume Zeit und es wird ,,etliche geben, die sich selbst verschnitten
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« Matthiiux M, II.
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